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Die Kreuzlinger Oberärztin Dr.
DorotheeMutschler istmedizi-
nische Fachärztin für Psychiat-
rie, Psychotherapie undNeuro-
logie und leitet gemeinsammit
der Psychologin Dr. Kathrin
Degen ein siebenköpfiges
Team auf dem Feld der Gynä-
kopsychiatrie. Im Interview
gibt sie einen Einblick in ihre
Tätigkeit.

Viele frischgebackeneMütter
leiden unter psychischen
Belastungen. In Kreuzlingen
gibt es seit 2021 eine
Sprechstunde dafür. Sind
solche Beschwerden heute
noch ein Tabuthema?
Dorothee Mutschler: Es gibt nach
wie vor das Bild der «glückli-
chen Mutter», die alles im Griff
hat und sofort eine tiefe Bin-
dung zu ihrem Kind spürt. Sol-
che Bindungen sind nicht im-
mer von Anfang an da, sondern
benötigen Zeit. Viele Frauen
schämen sich aber dafür, wenn
sie den Erwartungen nicht ent-
sprechen. Diese Gefühle sind
kultur- und schichtübergreifend
ausgeprägt. Oft können gut ge-
meinte, aber unbedachteAussa-
gen viel auslösen, etwa wenn
das Stillen nicht klappt.

Warum ist die Zeit nach der
Geburt so belastend?
Die hormonellen Veränderun-
gen sind enorm. Zum Beispiel
vergleicht der berühmte Ent-
wicklungspsychologe Daniel N.
Stern frisch gebackene Mütter
mit «zerbrechlichemPorzellan».
Ich findedasBild passend.Wich-
tig ist, dass solcheBelastungen in
dieser Zeit zwar häufig, aber be-
handelbar sind.MitVersagenha-
ben sie nichts zu tun.

Welche Rolle spielen die
Väter in dieser Zeit?

Auch sie spüren Schlafmangel
und Überlastung, und auch sie
können beispielsweise an einer
Wochenbettdepression erkran-
ken.Umgekehrt können sie eine
grosse Stütze für Mütter sein.
Wir führen deshalb auch Paar-
gespräche oder mit der Familie.

Müssten sich demnach alle
Paaremit Kinderwunsch an
Sie wenden?
Wir empfehlen eine Beratung,
wenn bei der Frau oder in der Fa-
milie starkbelastendepsychische
Erkrankungen bekannt sind.
Man kann früh klären, wie hoch
das Risiko für einen Rückfall ist
und wie man sich vorbereitet.

Dazu gehört notfalls auch die
Einnahme vonMedikamen-
ten während der Schwanger-
schaft oder Stillzeit.
Unser Ziel ist zunächst rein psy-
chotherapeutisch zu behandeln,
da es auch keine offiziell zuge-
lassenen Medikamente für die-
se Zeit gibt. Aber unzureichend
behandelte Erkrankungen kön-
nen unter Umständen auch da-
zu führen, dass Frauen ein prob-
lematisches Konsumverhalten
entwickeln oder lebensmüde
Gedanken entwickeln. Dann
sind Medikamente sinnvoll. Bei
manchen Erkrankungen, wie bi-
polaren Störungen, gibt es zu-
dem eine sehr hohe Rückfall-
quote im Wochenbett. Wir wä-
gen die jeweiligen Risiken einer
Medikation auch mittels inter-
nationaler pharmakologischen
Datenbanken individuell ab und
arbeiten mit den behandelnden
Fachärzten zusammen.

Was ist mit pflanzlichen
Alternativen zu
denMedikamenten?
Sie sind teilweisemitVorsicht zu
geniessen, weil sie Alkohol ent-
halten können oder Stoffe, die
Wehen auslösen.

Die Nachfrage in Ihrer
Sprechstunde ist in allen
Bereichen so stark gestiegen,
dass Sie aktuell eine
Warteliste führen. Können
Sie den Bedarf noch
abdecken?
Wir sind konstant sehr stark
ausgelastet. Seit 2021 sind die
Anmeldezahlen stetig stei-
gend.

Was führt Frauen denn
typischerweise zu Ihnen?
DiemeistenBelastungenbetref-
fendieZeit nachderGeburt und
die Schwangerschaft selbst,
etwa Kindesverlust, Abbrüche
der Schwangerschaft, verschie-
deneBefunde oder auch dieGe-
burt selbst. ImWochenbett sind
allgemeine Belastungen mit
dem Säugling typisch, Depres-

sionen oder Angsterkrankun-
gen. Wir behandeln aber auch
psychischeBeschwerdenumdie
Menopause oder Menstruation.

Gibt es Fälle psychischer
Belastungen, die weniger
häufig auftreten?
Dass die Geburt ein früheres
Trauma wachruft. Sehr selten,
aber immer ein Notfall, ist eine

Interview: Pascal Moser Psychose oder Manie im Wo-
chenbett, welche eine akuteGe-
fahr für Mutter und Kind dar-
stellt. Das kann auch erstmalig
nach der Geburt auftreten.

Gibt es auch Erkrankungen,
die übersehen werden?
Rund 15 Prozent derMütter sind
von quälenden Gedanken, das
eigeneKindzuverletzen,betrof-
fen.Oft verschweigenPatientin-
nen das, sowohl demPartner als
auch den Ärzten. Dabei sind sie
behandelbar.

Wann sind Behandlungen
nur schwermöglich?
Frauen mit schweren Vor-
erkrankungen, etwa Psychosen,
finden oft spät oder gar nicht
denWeg indieVersorgung.Hier
braucht es besonders gute Ver-
netzung und Aufmerksamkeit.

Wie lange begleiten Sie
Patientinnen in der Regel?
Bis zum ersten Geburtstag des
jüngstenKindes. Danach erfolgt,
wenn nötig, eine Weiterbetreu-
ung bei niedergelassenen Psy-
chiaterinnen oder Psychiatern.

Werden die Kosten
übernommen?
Ja. Die Behandlungen werden
von der Grundversicherung ge-
tragen.

Eine Frage zumAbschluss.
WelchenWandel in
Bezug auf Frauengesundheit
wünschen Sie sich
gesellschaftlich?
Dass Frauengesundheit mehr
Beachtung findet. Unterschiede
zwischendenGeschlechternbe-
treffen nicht nurHormone, son-
dern auch Risiken und Wirkun-
gen von Medikamenten. Diese
Zusammenhänge werden noch
zu wenig ernst genommen und
sind bisher unzureichend er-
forscht.

«Die einen mögen sagen, dass
gewisse Formulierungen über-
spitzt sind», sagt der Präsident
der SVP Thurgau, Ruedi Zbin-
den. «Aber die Problematik ist
augenscheinlich.» Er spricht
vom Positionspapier der SVP
Schweiz zur Volksschule. Es sol-
le aufzeigen, was in der Schwei-
zer und Thurgauer Volksschule
nötig sei. Für Zbinden ist das
Positionspapier direkt auf den
Thurgau übertragbar. Da ist
einerseits der Fokus auf fremd-
sprachige Kinder, deren Anteil
in Klassen begrenzt und deren
Defizite aufgearbeitet werden
sollen. Der Thurgau versuchte
diesbezüglich bereits einmal,
Eltern zur Kostenbeteiligung an
der vorschulischen Sprachför-
derung ihrer Kinder zu ver-
pflichten. Damit scheiterte er
vor Bundesgericht. Eine weitere
Massnahme wurde bereits um-
gesetzt mit dem selektiven

Sprachobligatorium.Damitwid-
met sich der Kanton der vor-
schulischen Sprachförderung
bereits, auch wenn er laut Zbin-
den etwas weniger betroffen
seindürfte alsKantonemit gros-
senStädten.Andererseits fokus-
siert sich das Positionspapier
auf die Rückbesinnung auf das
Wesentliche wie Kopfrechnen
undDeutsch. Zbinden sieht die-
ses Bedürfnis auch im Thurgau:
«Als ehemaliger Schulpräsident
habe ich schon seit Jahrzehnten
beobachtet, wie Schulkinder
einfachste Kopfrechenaufgaben
nicht mehr lösen können.»
Wichtig sei, dass wieder das ge-
lehrt werde, was man im Leben
brauche.

Auch die Präsidentin von
Bildung Thurgau, Anne Varen-
ne, erkennt im Positionspapier
viele Probleme der Thurgauer
Schulen wieder. Das Wort «Kri-
se» passt ihr jedoch nicht: «Die
Thurgauer Volksschule befindet
sich nicht in einer tiefen Krise,

wir haben eine gute, starke Ins-
titution.» Ein weiterer Punkt sei
zu relativieren: «Aus meiner
Sicht ist es sehr kurzsichtig, alles
auf die Zuwanderung zu schie-
ben.»

Der Thurgau packt bereits
einiges an
Für Varenne steht nicht die Zu-
wanderung im Zentrum, son-
dern vielmehr eine zunehmen-
de Individualisierung undWert-
vorstellungen, die sich immer
stärker voneinander unterschei-
den. Diese gesellschaftlichen
Trends – die Varenne indes häu-
figer in Schweizer Familien be-
obachtet – beachte das Posi-
tionspapier ungenügend. Die
SVP greife aber viele tatsächli-
che Probleme auf. Nebst der
grossen Heterogenität in den
Klassen etwa die steigenden
Zahlen in der Sonderbeschu-
lung, die am Mittwoch auch
vom Thurgauer Parlament be-
handelt werden. Jedoch sei man

Viviane Vogel im Thurgau in einigen Berei-
chen gar nicht so schlecht unter-
wegs, wie Varenne sagt. Sie fin-
det auch, dass sich der Unter-
richt auf das Wesentliche
konzentrieren soll. So sollen die
vier Lektionen Frühfranzösisch
bei dessen möglicher Abschaf-
fung für Mathematik und
Deutsch eingesetzt werden. Der
Grosse Rat dürfte in den nächs-
ten Monaten darüber diskutie-
ren. Auch die Forderung nach

Das steht im SVP-Positionspapier zur Volksschule

Im Positionspapier zur Volks-
schule diagnostiziert die SVP
eine Krise. Sie beruft sich auf
Eltern, Bildungsverantwortliche
und Lehrpersonen. Zu den Prob-
lemen zählt sie die Zuwanderung
und gescheiterte Bildungsrefor-
men. Sie macht 18 Lösungsvor-
schläge, darunter: Durchsetzung

derelterlichenVerantwortungbis
hin zur Entziehung der Aufent-
haltsbewilligung, obligatorische
Förderung fremdsprachiger Kin-
der und eine Obergrenze pro
Klasse, Rückkehr zugrundlegen-
den Fertigkeiten, Abschaffung
der integrativen Förderung und
Stärkung der Lehrpersonen. (viv)

praxiserfahrenen Dozierenden
werde imThurgau durch die Pä-
dagogische Hochschule umge-
setzt. Zur Entlastung der Klas-
senlehrpersonen, kleineren
Klassengrössen und Begabten-
förderung sagt Varenne: «In der
Politik und auch bei der das for-
dernden SVP schwindet der En-
thusiasmus jeweils, sobald es
umdie Finanzierung geht.»Der
Dachverband Lehrerinnen und
Lehrer Schweiz unter Präsiden-

tin Dagmar Rösler äussert sich
ähnlich: Die Problemanalyse
decke sich in wesentlichen
Punktenmit Praxiserfahrungen.
Das Bekenntnis zu gut ausgebil-
deten Lehrpersonen, stabilen
Rahmenbedingungen und zur
Wichtigkeit eines tragfähigen
Bildungsauftrags sei richtig und
wichtig. Die Lösungsansätze
seien jedoch besonders kritisch
zu beurteilen. Rösler schreibt,
dass unter anderemdie komple-
xen Entwicklungen der Hetero-
genität zu vereinfacht darge-
stellt würden. «Nicht jedes
Problem der Volksschule ist auf
die Zuwanderung zurückzufüh-
ren.»AuchRösler schreibt:«Die
SVP stellt breite Forderungen
auf, war aber in den letzten Jah-
ren stets jene Partei, die Mehr-
ausgaben fürBildungund insbe-
sondere Frühförderung be-
kämpfte.» Der Dachverband
werde die SVP fortan in die Ver-
antwortung nehmen, für die nö-
tigenMittel einzustehen.

Dorothee Mutschler beschäftigt sich seit vielen Jahren mit dem Thema Gynäkopsychiatrie. In Kreuzlin-
gen leitet sie eine Gynäkopsychiatrische Sprechstunde. Bild: Andrea Tina Stalder

«Hat mit Versagen nichts zu tun»
DorotheeMutschler berät in Kreuzlingen frischgebackeneMütter, die an psychischen Belastungen leiden.

Lehrerverbände wollen die SVP in die Verantwortung nehmen
Die SVPdiagnostiziert derVolksschule eineKrise und schlägt Lösungen vor. So reagierendie oberstenThurgauer undSchweizer Lehrerinnen.


